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Sie alle bekommen es mit, die Zeiten werden rauer. Die 
gesellschaftlichen Konfliktlagen nehmen zu und ihre 
Austragung wird unversöhnlicher. Das spüren wir auch 
im Fußball. 

Mit dieser digitalen Publikationsreihe, die wir gemein-
sam mit den Fanbeauftragten und den Fanprojekten 
erstellt haben, widmen wir uns speziell den vielfältigen 
Maßnahmen beider Säulen in der professionellen Fan-
arbeit, die gewaltpräventive Wirkung erzielen. Das Port-
folio dieser Maßnahmen ist beeindruckend und außer-
ordentlich überzeugend. 

In kurzen Abständen werden jeweils ein spezielles The-
menfeld der Gewaltprävention beleuchten. Multipers-
pektivisch und professionsübergreifend. 

Im vorliegenden Teil 1 beginnen wir mit den Grundlagen. 
Was ist Gewalt? Mit welchem Verständnis von Gewalt und 
welchen methodischen Ansätzen arbeiten Fanarbeits-
profis? Wie ist der aktuelle Stand der Wissenschaft? Auf 
welchen Säulen fußt die professionelle Fan(sozial)arbeit 
in Deutschland? Und wie wird deren Weiterbildung in die-
sem sensiblen und wichtigen Bereich gewährleistet? Das 
und mehr erfahren sie auf den folgenden Seiten. 

Soviel sei vorab verraten: Gewaltprävention durch pro-
fessionelle Fanarbeit ist ganzheitlich, langfristig und 
tiefgreifend angelegt. Nicht die unmittelbare Reaktion 
auf Gewalthandlungen steht im Vordergrund, sondern 
die langfristige Bearbeitung und Abschwächung der 
Ursachen von Gewalt. Gewaltprävention erfasst in die-
sem Verständnis ein breites Spektrum an zusammen-
hängenden Motiven, auslösenden und begünstigenden 
Faktoren, Gewaltphänomenen und -ausdrucksformen.

Was die Kolleg*innen in der Fanbetreuung der Vereine 
und bei den unabhängigen sozialpädagogischen Fan-
projekten unmittelbar erleben, ist ein wahrer Zustrom 
von jungen Fans in die Kurven: Jugendliche, die durch die 
Zumutungen der Corona-Zeit erheblichen Belastungen 
ausgesetzt waren. Es ist vor diesem Hintergrund ein er-

mutigendes Zeichen, dass so viele junge Menschen in die 
Fankurven kommen, um dort andere zu treffen und in re-
alen zwischenmenschlichen Kontakt zu kommen. In Zei-
ten zunehmender Vereinzelungsdynamiken insbeson-
dere bei jungen Menschen ist dies ein bemerkenswerter 
Gegentrend, der eine große Chance für die Fansozialar-
beit darstellt, junge Menschen in ihrer Persönlichkeits-
entwicklung und Selbstwirksamkeit zu fördern, damit sie 
Resilienzen gegenüber den gestiegenen psychosozialen 
Belastungen aufbauen. 

Wir sind davon überzeugt, dass der intensiven Zusam-
menarbeit der beiden Säulen der professionellen Fan-
arbeit das Potenzial innewohnt, die Fankurve gemein-
sam mit den Fans als einen Ort zu gestalten, an dem 
sich alle in großer Vielfalt friedlich und ohne Angst ver-
sammeln können.

Michael Gabriel
Leiter Koordinationsstelle Fanprojekte

Einleitung

Liebe Leser*innen
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Die Prävention von Gewaltformen durch 
professionelle Fan(sozial)arbeit
Wie wir Gewalt definieren. 
Der breite Gewaltbegriff der Fan(sozial)arbeit.

Heidi Giuliano-Thaler

Die Prävention von Gewaltformen ist ein zentrales Auf-
gabenfeld der beiden Säulen der professionellen Fan(so-
zial)arbeit. Dabei versteht die pädagogische Fanarbeit 
ihren konzeptionellen Zugang zur Gewaltprävention sys-
temisch, anders als dies punktuelle, reaktive Maßnah-
men tun. Gewaltprävention durch professionelle Fan-
arbeit ist ganzheitlicher, langfristiger und tiefgreifender 
angelegt. Nicht die unmittelbare Reaktion auf Gewalt-
handlungen steht im Vordergrund, sondern die langfris-
tige Bearbeitung und Abschwächung der Ursachen von 
Gewalt. Gewaltprävention erfasst in diesem Verständnis 
ein breites Spektrum an zusammenhängenden Motiven, 
auslösenden und begünstigenden Faktoren, Gewalt-
phänomenen und -ausdrucksformen.

Wir wissen, dass Gewalt immer einen Entstehungs-
kontext hat und nicht singulär betrachtet werden kann. 
Daher braucht es eine ganzheitliche und intensive Ana-
lyse und Bearbeitung von gewaltfördernden und -aus-
lösenden Komplexen. Das kann die professionelle Fan-
arbeit leisten. Polizei oder Ordnungskräfte können oft 
nur punktuell und reaktiv eingreifen. An den Auslösern 
ändert das oft nichts. Die Stadionallianzen sind ein zu-
kunftsweisendes Konzept, um die Perspektiven und 
Kompetenzen der verschiedenen Netzwerkpartner*in-
nen und Funktionsgruppen zusammenzubringen und zu 
bündeln.

Am Spieltag heißt das ganz konkret: Wie können wir das 
Umfeld der jugendlichen Fans so gestalten, dass Gewalt 
als Handlungsmöglichkeit weniger attraktiv erscheint, 
weil z. B. Strukturen, Kommunikation und Abläufe so ge-
staltet sind, dass Fans sich als wertgeschätzt wahrneh-
men und ein Umgang auf Augenhöhe stattfindet. Hier 
sind die Fanbeauftragten eine tragende Säule.

Für die Fanprojekte gilt: Wie können wir als professio-
nelle Sozialarbeitende Jugendliche und junge Erwach-
sene dabei unterstützen, in eine Position zu kommen, 
in der sie als Personen gestärkt und gefestigt sind und 
Handlungsalternativen kennen, bei denen Gewalt keine 
Option (mehr) ist. Es gilt, junge Menschen langfristig in 

ihren Potenzialen, aber auch in schwierigen Momenten 
verlässlich zu begleiten, ihnen zu zeigen: Du bist uns 
wichtig. Wir, als Gesellschaft, sind für dich da. Wir wol-
len dich nicht an Gewalt, menschenfeindliche Ideologien 
oder radikalisierte Gruppen verlieren.

Fanbeauftragte und Fanprojekte arbeiten tagtäglich da-
ran, Gewaltphänomene an ihren Wurzeln zu bearbeiten 
und einzudämmen. Aber auch daran, kontraprodukti-
ver Stigmatisierung von Fußballfans und realitätsferner 
Skandalisierung sachlich entgegenzutreten. Dennoch 
gibt es auch für die Einflussmöglichkeiten der professio-
nelle Fanarbeit klare Grenzen.

Belastbare Beziehungen und Kommunikation 
als Schlüsselmomente der Gewaltprävention

Auf Grundlage von vertrauensvollen, belastbaren Bezie-
hungen wird durch die professionelle Fan(sozial)arbeit 
eine langfristige Verhaltensänderung angestrebt. Durch 
kluge, vorausschauende Planung des Spieltages und 
fanfreundliche Strukturen und Kommunikationsange-
bote kann vieles im Vorfeld entschärft werden. 

Dabei ist körperliche Gewalt nur eines von vielen Phäno-
menen, die bearbeitet werden. Fanprojektmitarbeitende 
und Fanbeauftragte sind mitunter ausgebildete syste-
mische Anti-Gewalt-Trainer*innen.

Yvonne Leyk, stellv. Leiterin des Fanprojektes Kiel und 
zertifizierte Anti-Gewalt- und Sozialtrainerin: „Ein Anti-
Gewalt- und Sozialtraining hat mehrere Säulen. Neben 
der Konfrontation und dem gemeinsamen Aufdecken 
von Legitimationsstrategien zur Rechtfertigung des ei-
genen gewalttätigen Verhaltens und dem Kompetenz-
training, das sich mit Alternativen beschäftigt, nimmt 
die Biographie-Arbeit erfahrungsgemäß einen großen 
Teil der gemeinsamen Sitzungen ein. Die Praxis bestä-
tigt mir immer wieder, dass sich mangelndes Mitgefühl 
und Empathie Dritten gegenüber oft in der mangelnden 
Empathie für die eigene Person begründet. Nur wer sei-
ne eigene Geschichte versteht und emotional für sich 
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sorgen kann, kann lernen, andere nicht als Projektions-
fläche zu nutzen. Ziel ist die Stärkung der intrinsischen 
Motivation, die Verantwortung für sein Verhalten und 
sein Leben zu übernehmen. Mit diesem Ansatz – von der 
Ausrede hin zur Selbstverantwortung – mache ich sehr 
gute Erfahrungen in der Praxis und durfte schon viele 
Aha-Erlebnisse bei Teilnehmenden begleiten.“

Fanprojekte bieten aber auch eine professionelle, 
Selbstreflexion anregende Aufarbeitung des eigenen 
(gewalttätigen) Handelns an, und vermitteln präventiv 
zwischen potenziellen Konfliktparteien – sei es zwischen 
rivalisierenden Fans oder Fans und Polizei. Vereine, Fan-
beauftragte, Fanprojekte und engagierte Freiwillige aus 
den Fanszenen bieten Schutzräume für Betroffene von 
Gewalt.

Klare Haltung gegen jede Form von Gewalt

Doch allein dieser isolierte Aspekt der körperlichen Ge-
walt greift im Verständnis und Anspruch der professio-
nellen Fan(sozial)arbeit in der Gewaltprävention zu kurz. 
Denn Gewalt beinhaltet eine Reihe anderer Phänomene, 
die oft miteinander verwoben sind und denen Fanbeauf-
tragte und Fanprojekte klar entgegentreten: Sexualisier-
te Gewalt, Queerfeindlichkeit, aber auch Rassismus und 
Antisemitismus. 

Vielfach liegen gewalttätigem Handeln bestimmte 
Weltbilder oder Haltungen zugrunde. Daher ist die Ar-
beit gegen Demokratieskepsis, Extremismen und Radi-
kalisierung immens wichtig. 

Die wissenschaftliche Forschung belegt, dass Gewalt 
oft einhergeht mit tradierten Vorstellungen toxischer 
Männlichkeit und deren Härte-, Dominanz- und Stärke-
idealen. Diesen proaktiv entgegenzutreten und Alterna-
tiven (vor allem für junge Männer) erlebbar zu machen, 
ist ein zentraler Hebel zur Gewaltprävention im „Män-
nersport“ Fußball.

Dazu gehört nicht nur die konkrete praktische Bearbei-
tung von Gewaltphänomenen, sondern auch die Be-
wusstmachung und Bewusstseinsbildung: Stichwort 
Awareness und die Vielfaltsförderung im Rahmen des 
breiten Gewaltpräventionsbegriffs der professionellen 
Fan(sozia)larbeit.

Die Fanbeauftragten, die Fanprojekte, KOS, BAG, LAG 
NRW, die Verbände DFL und DFB und die Fanpro-
jekt-Träger*innen arbeiten seit vielen Jahren intensiv 
im Bereich der Gewaltprävention zusammen. Wieder-
kehrende Schwerpunktsetzungen in Fortbildungs- und 
Fachaustauschprogrammen zum Thema finden seit-
her statt, wie etwa der über zwei Jahre angelegte Fort-
bildungsschwerpunkt Gewaltprävention in den Jahren 
2010/2011, 2011/2012, 2018/2019 und aktuell seit dem 
Jahresende 2024, welcher bis 2028 fortgesetzt wird.

Prof. Dr. Holger Jessel, Professor für Psychomotorik in 
sozialpädagogischen Handlungsfeldern am Fachbereich 
Soziale Arbeit der Hochschule Darmstadt und Leiter der 
Langzeitfortbildung Gewaltprävention der KOS: „Ich be-
wege mich als Lehrender, Wissenschaftler und Berater 

beruflich in unterschiedlichsten Kontexten. Es ist beein-
druckend, wie intensiv, differenziert und professionell 
Fanprojekte und Fanbeauftragte sich über Jahre hinweg 
mit dem Themenkomplex Gewalt auseinandersetzen. 
Insbesondere, da es sich um ein stark emotional besetz-
tes Feld handelt, in dem die Fähigkeiten zur Emotionsre-
gulation, zur (biografischen) Selbstreflexion, zur präzisen 
sachlichen Analyse, zur Entwicklung einer professionel-
len Haltung und zur professionellen Unaufgeregtheit von 
entscheidender Bedeutung sind. Der Blick der Fanarbeit 
ist auf die Menschen gerichtet, auf die Jugendlichen, de-
nen Gewalt in all ihren Formen fast jeden Tag begegnet. 
Die zentralen Fragen sind also: Was brauchen Jugend-
liche, um in alltäglichen Situationen handlungsfähig zu 
sein? Was brauchen sie, um Alternativen für selbst- und 
fremdschädigendes Verhalten zu erfahren und persön-
lich wie situativ passend handeln zu können?“

Die Stärkung junger Menschen, ihre Unterstützung 
und Begleitung in schwierigen Lebensphasen, das 
Herstellen verlässlicher, tiefer Beziehungen und das 
Angebot von Orientierung, Haltung und eines Koordi-
natensystems von Respekt und humanitären Prinzipi-
en sind ein gutes, stabiles Rüstzeug, um Jugendliche 
ins Erwachsenenleben zu begleiten. Die Aussicht auf 
eine zweite Chance, auf ein Aufrechterhalten der Be-
ziehung, auch bei delinquentem Verhalten, die Chan-
ce auf Bewährung müssen jungen Menschen offen-
stehen. 

Eine klare, unmissverständliche Haltung gegen jede 
Form von Gewalt ist Teil des Selbstverständnisses von 
professioneller Fan(sozial)arbeit. 

Das Fundament beider Säulen stärken

Beide Säulen der Fanarbeit, Fanbeauftragte und Fan-
projekte, leisten in ihrem Netzwerk aus Unterstüt-
zer*innen und Partner*innen einen essenziellen und 
wirkmächtigen Anteil an der Gewaltprävention im 
Fußball.

Gewalt, die auf Basis dieser Arbeit verhindert wird, 
kann man nicht messen. Sie ist nicht passiert. Oft wird 
die Veränderung erst über längere Zeiträume sichtbar. 
Dr. Christian Kohn, Leiter des Fanprojekts Leipzig und 
Mitglied der AG Qualitätssicherung: „Wenn man sich die 
90er- und auch frühen 2000er-Jahre anschaut, also die 
Gründungszeit vieler Fanprojekte, dann lässt sich kon-
statieren, dass die Gewalt in den Stadien und im Fuß-
ballkontext zwar nie ganz weg war, aber doch signifikant 
zurückgegangen ist – und das liegt zu einem nicht un-
erheblichen Teil nicht nur, aber auch an der Arbeit der 
Fanprojekte. Ich glaube aber, dass wir nur dann wirk-
lich nachhaltig wirksam sein können, wenn wir in Ruhe 
und konstant mit den Fanszenen arbeiten können – und 
zwar in einem rechtlich, personell und finanziell abgesi-
cherten Rahmen. Deswegen ist z. B. der Ausbau unserer 
strukturellen Rahmenbedingungen umso dringender. 
Wenn man bedenkt, dass teilweise lediglich zwei Fanso-
zialarbeiter*innen für eine ganze Fanszene, die teilweise 
mehrere Tausend Menschen umfasst, und deren Proble-
me zuständig sind, dann ist das ganz klar zu wenig. Teil-
weise sind die Budgets einiger Fanprojekte so eng, dass 
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sich nur ein Bruchteil an Angeboten für jugendliche Fuß-
ballfans umsetzen lässt. Es wäre mit einer ordentlichen 
finanziellen Ausstattung an entsprechenden Standorten 
so viel mehr möglich.“

Umso ermutigender ist es, dass DFB und DFL 2025 be-
schlossen haben, die Fanprojektförderung ab 2026 stu-
fenweise auszubauen und das System der Fanbeauf-
tragten weiter zu stärken und personell aufzustocken. 
Mit dem Instrument der Stadionallianzen, welches alle 
zentralen, professionell im Feld arbeitenden Akteur*in-
nen an einen Tisch bringt, ist ein weiterer gelungener 
Markstein in der Gewaltprävention installiert worden. 

Unabdingbar und essentiell: Die Einbeziehung und Be-
teiligung der Fans an all diesen Prozessen. Auf Augen-
höhe und mit der gebotenen Ernst- und Wahrhaftigkeit. 
Wo dies von Fanseite nicht gewünscht oder strukturell 
nicht möglich ist, bedarf es zumindest der Einbindung 
der beiden Säulen der professionellen Fan(sozial)arbeit, 
die so ihrer Aufgabe als professionelle Übersetzer*innen 
und Vermittler*innen zwischen jugendlicher Fankultur 
und Erwachseneninstitutionen gewinnbringend für alle 
nachkommen kann.

Dr. Heidi Giuliano-Thaler ist Bildungsreferentin bei der 
Koordinationsstelle Fanprojekte (KOS) bei der Deut-
schen Sportjugend unter dem Dach des DOSB.

Die Politik- und Medienwissenschaftlerin aus Wien war 
zuvor viele Jahre im internationalen Projektmanagement 
im Bereich Antirassismus und Antidiskriminierung im 
Fußball tätig. Sie war Koordinatorin des Netzwerkes FA-
RE-Football Against Racism in Europe, Gesamtkoordi-
natorin des offiziellen Fanbetreuungsprogramms bei der 
UEFA EURO 2008 und Projektmanagerin der EU-Pro-
jekte „Olympia – Stronger Women through Sport“ und 
„Football for Equality – Challenging Racism and Homo-
phobia across Europe“. Zudem koordinierte sie den Auf-
bau professioneller Fanarbeitsstrukturen in Österreich.

Im Rahmen ihres Studiums an den Universitäten Wien, 
Berlin, Tromsø, Palermo und Lissabon promovierte sie 
zu Frauen in der Ultraszene. Sie ist Mitbegründerin des 
Netzwerkes F_in Frauen im Fußball und Mitglied der 
Deutschen Akademie für Fußballkultur.

Autorin
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Gewaltprävention – was ist das?
Holger Jessel

Gewalt
Die beunruhigende Natur von Gewalt kommt darin 
zum Ausdruck, dass sie als Handlungsoption jederzeit 
verfügbar ist, „sie setzt keine dauerhaft überlegenen 
Machtmittel voraus, weil ihre Mächtigkeit ganz elemen-
tar aus der Verletzbarkeit des menschlichen Körpers 
resultiert“ (Imbusch 2002, 38). Allerdings existiert so-
wohl in der Wissenschaft als auch im Alltagsverständ-
nis keine einheitliche Auffassung von Gewalt (Schub-
arth 2019, 35).

Trotz dieser Uneindeutigkeit (Heitmeyer/Schrött-
le 2006, 15) lassen sich jedoch verschiedene Ebenen 
unterscheiden. Zunächst kann zwischen personaler/
individueller und struktureller/institutioneller Gewalt 
differenziert werden (Melzer/Schubarth 2015, 25). 

Personale Gewalt bezieht sich auf individuelle Akteu-
rinnen und Akteure. Involviert sind einzelne Täter*in-
nen oder Gruppen von Täter*innen bzw. Opfer von Ge-
walthandlungen in konkreten Situationen. 

Institutionelle Gewalt ist hingegen „an sich“ vorhanden 
und in ihrem Wesen politisch (Melzer/Schubarth 2015, 
25). Sie zeigt sich als staatliche (z.B. verantwortlicher 
Umgang mit staatlichen Machtmöglichkeiten und ge-
sellschaftlicher Teilhabe), strukturelle (z.B. ungleiche 
Lebensverhältnisse) und kulturelle (z.B. einschränken-
de Sozialisationsbedingungen) Gewalt. 

Enge Gewaltdefinitionen beschränken sich auf Ver-
haltensweisen, die eine körperliche Schädigung auf 
Seiten des Opfers zur Folge haben (Melzer/Schubarth 
2015, 25), wobei zwischen physischen Gewalthandlun-
gen gegen Personen und gegen Sachen (Vandalismus, 
Sachbeschädigung, Brandstiftung) unterschieden wird 
(Kury 2015, 164).

Erweiterte Gewaltdefinitionen umfassen zusätzlich eine 
große Bandbreite an Phänomenen, die als psychische 
Gewalt bezeichnet werden. Hierzu zählen u.a. verbale 
Äußerungen wie Auslachen, Beleidigungen, Beschimp-

fungen, Demütigungen, Erpressungen, Cybermob-
bing, sexistische Äußerungen und Hate Speech, non-
verbale Handlungen wie beleidigende Gestik, Mimik 
und Körpersprache und Stalking sowie Unterlassungen 
wie verweigerte Unterstützung, soziale Ausgrenzung 
und Ignorieren (Schubarth 2019, 38).

Für den Kontext der Sozialen Arbeit mit Fußballfans 
muss berücksichtigt werden, dass „Gewalthandeln […] 
dem System Fußball immanent“ ist (Gerschel/Simon/
Zeyn 2023, 44). Exemplarisch zu nennen sind die enge 
Begleitung durch Polizei, rigide Ordnungssysteme und 
Überwachungsmaßnahmen, die insbesondere das Er-
leben struktureller Gewalt begünstigen. In diesem Rah-
men entwickelt sich Gewalt als „interaktives Produkt“ 
zwischen unterschiedlichen Akteur*innen  (ebd., 44f), 
das auch zur Entstehung psychischer und physischer 
Gewaltformen führen kann. Solche spiralförmigen Es-
kalationsprozesse sind im Fußballkontext häufig er-
lebbar und gut dokumentiert. Die Einflussfaktoren und 
Entwicklungsdynamiken sind äußerst komplex und 
müssen mehrperspektivisch betrachtet werden.

Gewaltprävention und -intervention

In der Präventionsforschung existieren neben einer 
zeitlichen Differenzierung in primäre, sekundäre und 
tertiäre Prävention (letztere wird häufig auch als Inter-
vention gefasst) Konzeptualisierungen, die sich an den 
Bezugsebenen präventiver Maßnahmen orientieren. 
Hier lassen sich struktur- und personenbezogene bzw. 
institutionelle und personelle Präventionsstrategien 
unterscheiden. Daneben sind im Gesundheitsbereich 
Differenzierungen in universale, selektive und indizier-
te Prävention entwickelt worden (Böllert 2018, 1185). 

•	 Primordiale Prävention zielt auf ein Vorgehen 
gegen mögliche Risikofaktoren (z.B. für sauberes 
Trinkwasser sorgen). 

•	 Primäre Prävention bezieht sich auf strukturelle, 
gruppenbezogene und individuelle Maßnahmen 
zur Verhinderung bestimmter Phänomene, z.B. 
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von psychosozialen Problemen wie Gewalt, 
•	 sekundäre Prävention zielt auf vorbeugende Maß-

nahmen bei bereits identifizierten Risikogruppen 
und 

•	 tertiäre Prävention möchte der Verschlechterung 
eines Zustandes, z.B. eines psychosozialen Prob-
lems durch rehabilitative Maßnahmen vorbeugen 
(Scherr 2018, 1017). 

Die Individualisierung und Pluralisierung der Lebens-
entwürfe der Adressat*innen Sozialer Arbeit erfordert 
allerdings eine Revision der oben angedeuteten gän-
gigen Präventions- und Interventionsmuster. Präven-
tions- und Interventionsmaßnahmen können nicht 
mehr auf der Basis klar bestimmbarer Normalitätser-
wartungen institutionalisiert werden. Prävention kann 
angemessener als Realisierung struktur- und kontext-
bezogener Optionen und Voraussetzungen konzipiert 
werden, die die selbstbestimmte Verwirklichung von 
Lebensentwürfen ermöglicht. Intervention umfasst 
hingegen personenbezogene soziale Hilfen, „die über 
die Befähigung des Einzelnen Gestaltungsspielräume 
eröffnen“ (Böllert 2018, 1188).  

Für Beelmann (2015a) ist Intervention ein übergeord-
neter Begriff, der in der sozialwissenschaftlichen For-
schung alle Handlungen bezeichnet, „die der Förde-
rung der Entwicklung, Gesundheit und Bildung oder 
der Prävention und Therapie von gesundheitlichen 
und verhaltensbezogenen Problemen dienen“ (Beel-
mann 2015a, 340). 

Diese Beeinflussung kann direkt und personenbezogen 
(z.B. über die persönliche Beziehungs- und Vertrau-
ensarbeit im Rahmen der professionellen Fanarbeit, 
themenbezogene Projekte) oder indirekt über die Ver-
änderung der Rahmenbedingungen (etwa durch die 
Schaffung fanfreundlicher Stadionerlebnisse, Stadion-
allianzen, Regionalkonferenzen) erfolgen.

Gewaltprävention und -intervention in der 
Sozialen Arbeit mit Fußballfans

Für den Kontext der Sozialen Arbeit mit Fußballfans 
ergeben sich eine Reihe von Herausforderungen. Ei-
nerseits ist die Auseinandersetzung mit unterschied-
lichen Fankulturen komplex und multidimensional und 
Fans sollten in ihren subjektiven Wirklichkeits- und 
Sinnkonstruktionen und als „gestaltende Akteur*in-
nen“ (Gerschel/Simon/Zeyn 2023, 51) in den Blick ge-
nommen werden. 

Andererseits bewegt sich die professionelle Fanarbeit 
„ständig in einem herausfordernden Spannungsfeld 
der verschiedenen Akteursinteressen“ (Gerschel/Si-
mon/Zeyn 2023, 149). Diese sind zum Beispiel die In-
teressen des Bezugsvereins, der Fußballverbände, der 
öffentlichen Fördergeber*innen, der Medien und Öf-
fentlichkeit, der Sicherheitsorgane und der Fans selbst.

Die generelle Herausforderung der Präventionsarbeit 
lässt sich wie folgt beschreiben: „Insgesamt stellt die 
adressatenbezogene Attraktivität und Niedrigschwellig-
keit ein noch ungelöstes Implementationsproblem von 

Präventionsmaßnahmen dar. Dies gilt insbesondere für 
Angebote, die außerhalb von Regelinstitutionen (z.B. 
Schulen) angeboten werden und die auf eine freiwilli-
ge Teilnahme und ein gewisses Grundengagement der 
Zielgruppen angewiesen sind“ (Beelmann 2015b, 35f). 

Wendet man diese Aussage auf die oben genannten 
zahlreichen Akteursinteressen in der Fanarbeit an, so 
lassen sich die Grenzen der Präventionsarbeit wie folgt 
zusammenfassen: „Die präventiven Wirkungen kom-
munikativer Prozesse enden da, wo eine oder mehrere 
Seiten die Kommunikation verweigern“ (Gerschel/Si-
mon/Zeyn 2023, 150). 

Hier zeigt sich jedoch zugleich eine Spur, die zukünftig 
in der konzeptionellen und empirischen Präventions-
arbeit und -forschung weiterverfolgt werden könnte: 
Der Erfolg sämtlicher Maßnahmen und Perspektiven 
basiert in hohem Maße auf Vertrauen, Verständnis und 
Akzeptanz sowie auf der Bereitschaft und Fähigkeit 
zum Dialog und zur Kooperation. 

Da diese Wirkfaktoren in der Regel nicht einseitig zum 
Tragen kommen können, stellt die Entwicklung von Dia-
logräumen, die für alle Beteiligten passend und tragfähig 
sind, eine entscheidende Präventionsperspektive dar. Rea-
listischerweise muss dabei jedoch berücksichtigt werden, 
dass diese Dialogräume niemals vollständig kontrollierbar 
oder herstellbar sind, sondern vielmehr unter günstigen 
Bedingungen wahrscheinlicher werden können.

Vor diesem Hintergrund kann Prävention als Befähi-
gung von Individuen beschrieben werden (Scherr 2018, 
1022). Es geht demnach u.a. um die Entwicklung der Fä-
higkeit, „auf Gewalt als Interaktions- und Kommunika-
tionsmittel zu verzichten, oder genauer formuliert: Ver-
antwortliche Entscheidungen im Hinblick auf die Frage 
zu treffen, ob Gewalt eine angemessene und legitime 
Form des Handels ist“ (Scherr 2018, 1023).

Eine solche Perspektive wird auch im Empowerment-
Konzept (Herriger 2020) formuliert, das auf die Befähi-
gung zu Selbstbestimmung und Autonomie sowie auf 
die Entdeckung und Entfaltung individueller Stärken 
und Ressourcen zielt. 
Die Philosophie der Menschenstärken im Empower-
ment-Konzept fußt auf insgesamt drei Grundüberzeu-
gungen: 

•	 Selbstbestimmung und Lebensautonomie, 
•	 soziale Gerechtigkeit und 
•	 demokratische Partizipation (Herriger 2020). 

Das Empowerment-Konzept setzt also nicht aus-
schließlich im mikrosozialen Bereich an, sondern 
thematisiert ebenso gesellschaftliche Strukturen 
sozialer Ungleichheit und die Beteiligung aller an Ent-
scheidungsprozessen. 

Im Kern geht es demnach um die Herstellung von Be-
dingungen, in denen sich Individuen als Akteur*innen 
ihrer Entwicklung erleben können, d.h. im Vordergrund 
steht das Verstehen und die aktive Gestaltung der ei-
genen Lebenssituation (Scherr 2018, 1023).
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Eine solche Perspektive ermöglicht es, Prävention nicht 
als soziale Kontrolle zu denken, sondern als Herstellung 
sozialer Bedingungen, die Individuen befähigen, auf 
selbstschädigende und sozial inakzeptable Handlungs-
weisen zu verzichten (Scherr 2018, 1023) und alterna-
tive selbst- und sozialverantwortliche Entscheidungen 
und Handlungen zu realisieren.
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Weitere Stimmen aus der Wissenschaft

Prof.in Dr.in Helen Breit, EH Freiburg

Mit der Gewaltprävention ist es so eine Sache: Erstens 
fungiert Gewalt als ein Überbegriff, der noch nicht das 
konkrete Problem beschreibt. Zweitens erfolgt der 
Ruf danach oft erst dann, wenn eigentlich keine Zeit 
mehr für Prävention ist. Dabei muss drittens berück-
sichtigt werden, dass zukünftiges Verhalten von Men-
schen nicht kausal durch Interventionen in der Gegen-
wart festgelegt werden kann. Diese Aspekte sollten 
für eine gelingende Intervention von allen Beteiligten 
als gemeinsame Ausgangsbasis anerkannt werden. 
Erst durch die Anerkennung der Möglichkeiten und 
Grenzen von Prävention und einer Präzisierung des 
Problems können Wissensbestände zu Risiko- und 
Schutzfaktoren identifiziert werden, die dann in kon-
krete Handlungsansätze übersetzt werden können. Es 
geht darum, Prozesse anzustoßen, durch die länger-
fristig Risikofaktoren minimiert und Schutzfaktoren 
ausgebaut werden. In der Fansozialarbeit zum Beispiel 
dadurch, Adressat*innen alternative Handlungsmög-
lichkeiten zu eröffnen - individuell und strukturell. Dies 
reicht von der Stärkung gewaltloser Formen der Aus-
einandersetzung, über den Ausbau von Partizipations-
möglichkeiten und der Schaffung sowie den Erhalt fan- 
und jugendkultureller Freiräume bis zur Ermöglichung 
von Begegnung und Perspektivwechseln.

Prof. Dr. Hannes Delto, FH Potsdam

Im Fußball zeigt sich explizit ein Diversity-Effekt: Posi-
tive Diversitätsüberzeugungen sind in diesem Umfeld 
auf zwei Ebenen wirksam: Sie tragen dazu bei, die Ak-
zeptanz von Gewalt und gleichzeitig menschenfeind-
liche Ideologien zu reduzieren, unabhängig vom Bil-
dungsniveau. Daher ist eine positive Haltung zu Vielfalt 
ein relevanter Faktor zur Förderung von Toleranz und 
Fairplay im Fußball sowie zur Prävention von Gewalt 
und zur Diskriminierungsvermeidung in Fangemein-
schaften und für die Fan(sozial)arbeit.

Prof. Dr. Gunter A. Pilz, Universität Hannover

Im Jugendalter bauen Heranwachsende eine psycho-
soziale Identität auf. Diese Suche nach persönlicher 
Identität ist heute erschwert. Dies ist eine der zent-
ralen Ursachen der Gewaltbereitschaft Jugendlicher. 
Junge Menschen wollen nicht nur passiv Lernende in 
Institutionen sein, sie brauchen Bestätigung, sinnvol-
les Engagement und Teilhabe. Die Wissenschaft weist 
deutlich auf den Zusammenhang von mangelnder er-
fahrener Anerkennung, Sinnkrise und Gewaltbereit-
schaft hin. Auf die zentralen Fragen vieler Jugendli-
cher: „Wer bin ich? Wer nimmt mich wahr?“, antwortet 
die professionelle Fan(sozial)arbeit mit: „Ich sehe dich; 
als Mensch mit all deinen Potenzialen und Bedarfen.“ 
Sie eröffnet Freiräume zur Mitgestaltung und fördert 
positive Identitätsfindungsprozesse.
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Dr. Thomas Hoebel, Hamburger Institut 
für Sozialforschung

Fan(sozial)arbeit ist so vielfältig, wie es Orte gibt, an 
denen sie stattfindet. Wie Gewaltprävention gestaltet 
sein kann und soll, sind daher Fragen, für die es keine 
One-size-fits-all-Antworten gibt. Die Standorte haben 
ihre Eigenheiten, ihre Besonderheiten, ihr Einmaliges - 
und wer wüsste das besser, als diejenigen, die profes-
sionell in den Fanprojekten arbeiten. Gleichzeitig dür-
fen wir nicht übersehen, dass es Gewaltformen gibt, die 
weit verbreitet sind. Dazu zählen vor allem diejenigen 
Gewaltsamkeiten, denen es für gewöhnlich an media-
ler Aufmerksamkeit fehlt, weil sie keine spektakulären 
Bilder liefern - weil sie sich eher im Verborgenen ereig-
nen, unerkannt bleiben - weil es denjenigen, die sie er-
fahren, schwerfällt oder schwergemacht wird, sie über-
haupt zu thematisieren. In der Fan(sozial)arbeit heißt 
Gewaltprävention, gerade auch diesen Gewaltformen 
die Räume zu nehmen, und das insbesondere zusam-
men mit jungen Menschen und für junge Menschen zu 
tun.

Dr. Thaya Vester, M.A., Universität Tübingen

Der organisierte Fußballsport ist in Deutschland der mit 
Abstand größte zivilgesellschaftliche Akteur, wodurch 
ihm eine enorme Bedeutung – und damit verbunden 
eine sehr große Verantwortung – zukommt. Er bietet 
Möglichkeiten des Zugangs zu vielen Bevölkerungs-
schichten, die anderweitig gar nicht oder nur mit deut-
lich höherem Aufwand zu realisieren wären. Dieses Po-
tenzial gilt es verantwortungsbewusst und wertebasiert 
zu nutzen, um das Miteinander in unserer Gesellschaft 
positiv zu gestalten. Voraussetzung hierfür ist, dass 
sich die rahmensteckenden Institutionen, insbesonde-
re die Verbände und Vereine, ihrer Wirkmacht bewusst 
und gleichzeitig auch bereit sind, Ressourcen in ange-
messenem Umfang dafür einzusetzen. So werden dem 
(Fußball-)Sport beispielsweise häufig per se integrative 
Kräfte zugeschrieben; diese gibt es zweifelsohne, aller-
dings muss das Aufeinandertreffen von Menschen be-
gleitet und moderiert werden, wie dies u. a. die Fanso-
zialarbeit tut. Ebenso können sich die in den Satzungen 
verankerten Werte nur dann entfalten, wenn diese von 
den Personen in den jeweiligen Strukturen (vor-)gelebt 
werden. Die Erklärung und Vermittlung von Regeln, die 
das menschliche Zusammenleben tangieren, müssen 
daher einen deutlich größeren Stellenwert als bisher 
erhalten. Obwohl aus der Forschung hinlänglich be-
kannt ist, wie groß die Bedeutung von Kommunikation 
– und insbesondere von Dialog – für die Prävention von 
Gewalt ist, wird dies in der Praxis nach wie vor zu we-
nig gelebt. Diesem Umsetzungsdefizit kann und muss 
mit einer stark aufgestellten Fansozialarbeit begegnet 
werden, die als „Übersetzer“ zwischen verschiedenen 
Interessens- und Bedürfnislagen fungieren kann.
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Die beiden Säulen der Fanarbeit

Die Fanbeauftragten
Seit 1993 müssen die Vereine der 1. und 2. Bundes-
liga Fanbeauftragte benennen. Die Forderung nach 
Hauptamtlichkeit dieser wichtigen Schnittstelle in ei-
nem Fußballverein wurde von den Fanprojekten und 
der KOS schon damals gestellt, zunächst jedoch wa-
ren Fanbeauftragte zumeist ehrenamtlich tätig. Dies 
hat sich über die Jahre nach und nach verändert, die 
Professionalisierung ist unübersehbar. Seit der Saison 
2011/2012 ist die hauptamtliche Beschäftigung eines/
einer Fanbeauftragten Pflicht für die Vereine der Bun-
desliga und der 2. Bundesliga. 2025 beschlossen DFL 
und DFB die Säule der Fanbeauftragten weiter zu stär-
ken und auszubauen. Künftig gilt, dass in der Bundes-
liga sechs (vorher vier) Fanbeauftragte, in der zweiten 
Liga vier (vorher zwei) und in der 3. Liga zwei (vorher 
eine*r) Fanbeauftragte hauptamtlich einzusetzen sind.
Fanbeauftragte haben ein umfassendes Aufgabenfeld, 
sie stellen die wichtigste Verbindung der Vereine zu ei-
ner Vielzahl der Zuschauer*innen wie auch zur aktiven 
Fanszene dar. Die Fanbeauftragten sind bundesweit or-
ganisiert und werden durch Sprecher*innen vertreten.

Die Fanprojekte
Fanprojekte haben den gesellschaftspolitischen Auf-
trag, jugendlichen Fußballfans und jungen Erwach-
senen eine positive Lebensorientierung zu geben. Die 
Stärkung eines positiven Selbstbildes junger Menschen 
und einer kreativen, vielfältigen Fankultur sind primäre 
Ziele der Fanprojektarbeit.

Gewaltphänomenen und politischem Extremismus 
werden mit sozialpräventiven Maßnahmen entgegen 
gewirkt, problematisches Verhalten thematisiert , um 
gemeinsam mit den Fans alternative Problemlösungs-
ansätze zu entwickeln. 

Dies gelingt durch den Aufbau eines belastbaren Ver-
trauensverhältnisses zu den Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen, basierend auf der Niedrigschwelligkeit 
der Kontaktaufnahme, der Freiwilligkeit des Kontakts 
und dem Angebot, diesen Kontakt auch anonym zu 
gestalten. Auf dieser Basis können persönliches Fehl-
verhalten reflektiert, positive Verhaltensänderungen 
angestoßen und junge Fans unterstützt werden, den 
Sozialraum Fankultur selbstverantwortlich zu gestal-
ten. Fanprojekte ermöglichen und öffnen Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen Türen für gesellschaftliche 
Teilhabe. Sei es beim geplanten Stadionbau, der Ent-
wicklung von Awarenessstrukturen oder bei der Erin-
nerungsarbeit der Vereine.

Die Vernetzung der Fanprojekte mit anderen pädago-
gischen Einrichtungen und Akteuren außerhalb des 
Fußballs ist von großer Bedeutung.

Sozialpädagogische Fanarbeit basiert auf der Er-
kenntnis und langjährigen Erfahrung, dass fremd- und 
selbstschädigendem Verhalten jugendlicher Fußball-
fans langfristig nicht allein mit repressiven Maßnahmen 
begegnet werden kann. Die Arbeit der Fanprojekte ori-
entiert sich an der Lebenswelt der jugendlichen Fans, 
sprich: Sie findet u. a. im Stadion und auf Auswärtsfahr-
ten, aber auch unter der Woche bei Gruppentreffen 
und Veranstaltungen statt.

Die Arbeit der Fanprojekte beruht auf der Kinder- und 
Jugendarbeit nach dem Achten Buch des Sozialgesetz-
buches (SGB VIII) und dem Nationalen Konzept Sport 
und Sicherheit (NKSS).

Zusammenarbeit beider Systeme
Die Angebote der Fanprojekte sowie der Fanbeauftrag-
ten der Vereine bilden mit unterschiedlichen Funktio-
nen und in enger, vertrauensvoller Zusammenarbeit das 
Fundament für eine erfolgreiche Fanarbeit. Die extern 
ausgerichtete sozialpädagogische Fanprojektarbeit un-
terscheidet sich wesentlich von der nach innen zielen-
den Fanbetreuungsarbeit der Fanbeauftragten. 
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Als Angestellte der Klubs sind Fanbeauftragte zum 
einen die „Stimme der Fans“ im Verein, zum anderen 
müssen sie komplexe Faninteressen mit vielschichti-
gen, teils sicherheitsrelevanten, teils kommerziellen 
Interessen des Vereins zusammenführen. Demgegen-
über ist die sozialpädagogisch ausgerichtete Arbeit der 
Fanprojekte an den Fans selbst und ihrer Lebenswelt 
orientiert und konzentriert sich schwerpunktmäßig auf 
die Gruppe der Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 
Fanbeauftragte sind für alle Mitglieder und Fans des je-
weiligen Vereins zuständig. DFB, DFL und KOS fördern 
gemeinsam die Zusammenarbeit der Fanbeauftragten 
und Fanprojekte, u. a. mittels gemeinsamer Veranstal-
tungen und eines Arbeitskreises, der Handlungsemp-
fehlungen für die Zusammenarbeit formuliert hat.

Beide Systeme haben sehr viele Schnittmengen, ge-
rade was die aktive Fanszene betrifft. Daher ist es von 
großem Nutzen, dass Fanbeauftragte und Fanprojekt 
sich eng und partnerschaftlich in der Arbeit abstim-
men. Zur guten Praxis gehört es zunehmend auch, dass 
die unterschiedlichen Rollen beider Arbeitsfelder mit-
tels eines schriftlichen Konzepts fixiert und damit ge-
schärft werden.

Zwei starke Säulen der Gewalt-
prävention
Gerade im Bereich der Gewaltprävention arbeiten beide 
Säulen der Fanarbeit Hand in Hand. Die Fanbeauftra-
gen schaffen fanfreundliche Rahmenbedingungen, die 
eine friedliche, entspannte Grundstimmung fördern: 
durch konkrete Maßnahmen im Vorfeld, als aktive An-
sprechpartner*innen zu allen Phasen des Spieltags und 
als Organisator*innen und Verbindungsstelle zwischen 
Fans, Verein, Ordner*innen und Sicherheitskräften.

Die Fanprojekte arbeiten ganzjährig auch abseits der 
Spieltage mit  Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
an alternativen Handlungskonzepten und gewaltfrei-
en Lösungsmöglichkeiten in Konflikten. Sie sind am 
Spieltag und in dessen Vor- und Nachbereitung jeder-
zeit für Fans und das gesamte Netzwerk ansprechbar, 
um zu vermitteln, Problemfelder im Vorfeld aufzuzei-
gen oder im Nachgang aufzuarbeiten, um diese zu-
künftig zu vermeiden. 

Besonders sichtbar wird diese erfolgreiche Zusammen-
arbeit im Bereich Spieltagsvorbereitung, in kritischen 
Momenten bei Stadionein- und -auslass, bei besonde-
ren Vorkommnissen während des Spiels, die sich auf 
Verhalten und Stimmung der Fans auswirken, im gro-
ßen Bereich der Awareness- und Schutzmaßnahmen 
am Spieltag sowie im Rahmen der Stadionverbotskom-
missionen und Stadionallianzen.

Fanbeauftragte und Fanprojekte sind in ständigem 
Austausch. Am Spieltag, aber auch darüber hinaus. 
Es besteht eine durchgängige, verlässliche und struk-
turierte Kommunikation zwischen den beiden Säulen 
der professionellen Fanarbeit. Sie bilden somit ein 
starkes Fundament, um Gewalt in all ihren Formen 
entgegenzuwirken.
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Leitbild:
Empfehlungen für eine gelingende 
Zusammenarbeit zwischen 
Fanbeauftragten und Fanprojekten

Die professionelle Fanarbeit im deutschen Fußball besteht aus zwei Säulen, den Fanbeauftragten 
der Clubs/Vereine und den sozialpädagogischen Fanprojekten als unabhängige Einrichtungen 
der Jugendhilfe. Ihre Angebote bilden die Grundlage für eine erfolgreiche Fanarbeit.

Die Fanbeauftragten sind die Ansprechpartner der Clubs/Vereine für alle Fans und Zuschauer 
und als solche die zentrale Instanz für den Dialog und die Vermittlung zwischen Verein und des-
sen Fans. Sie sind als Experten in vereinsinterne Prozesse eingebunden. Ihnen obliegt eine Viel-
zahl von Aufgaben im Gesamtkontext der operativen und präventiven Maßnahmen eines Spiels.

Die von den Vereinen unabhängigen Fanprojekte unterbreiten auf Grundlage ihres sozialpäda-
gogischen Konzepts gemäß des „Nationalen Konzeptes Sport und Sicherheit“ Angebote zur in-
dividuellen Unterstützung einzelner Personen und Gruppen. Zielgruppe für die offene und auf-
suchende Jugendsozialarbeit sind jugendliche Fußballfans im Alter zwischen 14 und 27 Jahren.
Beide Säulen der Fanarbeit verbindet die Überzeugung, dass bunte, anerken-nende, kritische 
und auf Vielfalt beruhende Fankulturen ein wichtiger Bestandteil des Fußballs in Deutschland 
sind. Fanbeauftragte und Fanprojekte verbindet der Auftrag, diese zu fördern. Mit ihrer Arbeit 
tragen sie aktiv dazu bei, dass Ras-sismus, jeglichen Diskriminierungsformen sowie Gewalt ent-
schieden begegnet wird.

In ihrer jeweiligen Arbeitspraxis sind für Fanbeauftragte und Fanprojekte Reflex-ion, Dialog und 
regelmäßige Kommunikation von herausragender Bedeutung.
Schnittstellen in der praktischen Arbeit erfordern eine Kooperation, die auf Trans-parenz, Ver-
trauen und gegenseitiger Wertschätzung beruht. Zu einer gelingenden Zusammenarbeit tra-
gen die Kenntnis beider Arbeitsfelder, Kontinuität und eine belastbare, gemeinsam erarbeitete 
Kommunikationsstruktur bei.

Die professionelle Arbeitshaltung stellt das gemeinsame Ziel in den Mittelpunkt des Agierens 
und erfordert dessen kontinuierliche Überprüfung.
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Auf Höhe der Zeit und der Anforderungen: 
Gewaltprävention in der Fachkräftefortbildung

Die KOS, die BAG, die LAG NRW, die Partner*innen der 
Verbände und Träger*innen arbeiten seit vielen Jahren 
intensiv im Bereich der Gewaltprävention zusammen. 
Wiederkehrende Schwerpunktsetzungen in Fortbil-
dungs- und Fachaustauschprogrammen zum Thema 
finden seither statt, wie etwa der über zwei Jahre an-
gelegte KOS-Fortbildungsschwerpunkt Gewaltpräven-
tion in den Jahren 2010/2011, 2011/2012, 2018/2019 und 
aktuell seit dem Jahresende 2024, der bis 2028 fortge-
führt wird.

Der KOS Fortbildungsschwerpunkt 
Gewaltprävention 2024-2028
Am 17. und 18. Dezember 2024 fand in Hannover der in-
terne Fachtag „Gewalt im Fußball“ statt, an dem etwa 
40 Mitarbeitende aus 30 Fanprojekten teilnahmen. Das 
Ziel war es, Fortbildungsbewdarfe zur gewaltpräventi-
ven Arbeit zu identifizieren unter direkter Einbeziehung 
der Fanprojektmitarbeiter*innen und ihrer praktischen 
Expertise im Feld. Die Diskussionen konzentrierten sich 
auf drei Hauptthemen: 

•	 die verschiedenen Gewaltformen im Alltag der 
Fanprojektarbeit, 

•	 die spezifischen Fortbildungsbedarfe zur Anpas-
sung an veränderte Bedingungen, und 

•	 die Notwendigkeit einer gezielten Informations- 
und Netzwerkarbeit zur Verbesserung der öf-
fentlichen Wahrnehmung der gewaltpräventiven 
Arbeit der Fanprojekte. 

Die Teilnehmer*innen erarbeiteten fünf zentrale Strän-
ge für ein bedarfsgerechtes Fortbildungsangebot. Aus 
diesen entwickelte die KOS unter Einbeziehung unserer 
wissenschaftlichen Expert*innen und der BAG ein Kon-
zept für ein mehrjähriges Fortbildungsprogramm, das 
sowohl die inhaltlich-fachlichen Bedarfe, als auch die 
gewünschte Methodenvielfalt abdeckt.

Das Programm wird nun schwerpunktmäßig in den 
Jahren 2026 und 2027 angeboten. Danach können die 
Materialen, Inhalte und Angebote dauerhaft als Fort-
bildungszweig im Rahmen der KOS Fortbildungen fort-
geführt werden. Es zielt darauf ab, die Fanprojekte in 
ihrer gewaltpräventiven Arbeit zu unterstützen und zu 
stärken und ist komplementär zu bereits bestehenden 
Formaten (z.B. LAG NRW und BAG-Fortbildungen) ge-
dacht, als ein ständiges und fortlaufendes Angebot, das 
Fanprojekt-Mitarbeitende einzeln oder als Gruppe bu-
chen können. 

Gleichzeitig trägt es der Anforderung Rechnung, so 
zeit- und ressourcenschonend wie möglich zu sein und 
auf einem multimethodischen Ansatz zu basieren. Zen-
tral hierbei:

•	 Langfristige Planung und Terminsicherheit bei 
maximaler Flexibilität

•	 Multiple Ansätze: vom mehrtägigen Präsenzse-
minar bis hin zu digitalen Austausch- und Bera-
tungsräumen in Akutsituationen.

•	 Leichte und niederschwellige Integrationsmög-
lichkeit in den Arbeitsalltag

Die Inhalte können dabei im Rahmen verschiedener 
Formate modulhaft miteinander kombiniert und den 
eigenen Bedarfen und Ressourcen entsprechend ab-
solviert werden. So ergibt sich eine maximale Flexibili-
tät, gepaart mit einer optimierten Niederschwelligkeit 
und Verfügbarkeit der Angebote. 

Die vier Hauptformate Kurzpass, Spieltag, Dauerschlei-
fe und Tiki-Taka können ganz auf die eigenen Standort-
Bedarfe maßgeschneidert kombiniert werden.
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A 
Kurzpass

B 
Spieltag

C 
Dauerschleife

D 
Tiki-Taka

3-stündige Online-
Angebote (live) zu einem 

Fokus-Thema.

niederschwellig 
zeitlich flexibel
interdisziplinär

fokussiert
aktuell

2-tägige Präsenz-
veranstaltungen.

Hier können sowohl 
eigene Angebote 
als auch externe 

Fortbildungs-
anbieter:innen 

einbezogen werden.

Eine dauerhafte 
Informations-Plattform 

auf der KOS-Website, 
auf der Mitschnitte 

der „Kurzpässe“ 
und Materialen der 

„Spieltage“ verfügbar 
sind, um sich im 

Selbststudium mit den 
Inhalten zu befassen.

Eine Plattform, auf der 
jederzeit ein sicherer 
und vertrauensvoller 
Austausch möglich 
ist. Gerade auch bei 

akutem Beratungs- und 
Austauschbedarf.
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Fansozialarbeit: verdichtete Lebensrealitäten 

Mit Prof. Dr. Holger Jessel und Dr. Thomas Hoebel 
konnte die KOS zwei führende Fachexperten für ihr 
Fortbildungsprogramm zu Gewaltprävention gewin-
nen. Im Interview sprechen sie über die Herausforde-
rungen und Möglichkeiten für die Fanprojektarbeit in 
diesem herausfordernden, aber wichtigen Teilbereich 
der Sozialen Arbeit mit Fußballfans.

Holger und Thomas, ihr habt gemeinsam mit der KOS 
das aktuelle Fortbildungsprogramm der KOS zu Gewalt-
prävention entwickelt. Könnt ihr uns etwas über die Ent-
stehungsgeschichte erzählen? Wie war euer Vorgehen?

Holger Jessel: Bereits in den Jahren 2010 bis 2012 habe 
ich zwei Langzeitfortbildungen zum Thema Gewalt-
prävention im Kontext der Fanarbeit gemeinsam mit 
der KOS entwickelt und durchgeführt. Und wie man 
sich denken kann, war das Thema seitdem immer wie-
der in unterschiedlichen Formaten relevant. Ich den-
ke da an die Workshops „Einstieg in die Fanarbeit“, an 
das „Rollback der Rechten“ und an so einige Fachtage 
der KOS und der BAG. So erhielt ich Anfang 2025 die 
Anfrage, mich an der Weiterentwicklung des Fortbil-
dungsprogramms zu beteiligen. Der Impuls für diesen 
Entwicklungsprozess ging von einem bundesweiten 
Fachtag der Fanprojekte Ende 2024 aus, bei dem Tho-
mas an Konzeption und Gestaltung beteiligt war. Dort 
wurden bereits die zentralen Spuren für verschiedene 
Fortbildungsformate gelegt, die in enger Abstimmung 
mit den Anliegen der Kolleg*innen in den Fanprojek-
ten entwickelt wurden. Dieser partizipative Prozess 
erwies sich im weiteren Verlauf als sehr tragfähig; in 
weiteren Abstimmungsformaten im Beirat der KOS im 
Mai 2025 sowie im Rahmen eines Netzwerktreffens 
im September 2025 wurde deutlich, dass die vier ent-
wickelten Formate – „Kurzpass“ (dreistündige Online-
Angebote), „Spieltag(e)“ (ein- bis mehrtägige Fortbil-
dungen), „Dauerschleife“ (Plattform mit Materialien) 
und „TikiTaka“ (Austausch- und Vernetzungsforum) 
– auch aus Sicht der Netzwerkpartner*innen attraktiv 
und passfähig erscheinen.   

Thomas Hoebel: Ja, Holger hat es bereits angespro-
chen: ganz entscheidend war hier aus meiner Sicht 
der deutschlandweite Fachtag der Fanprojekte im De-
zember 2024. Wir haben ihn ja seinerzeit ganz bewusst 
sehr diskussionsorientiert gestaltet, um insbesondere 
drei zentralen Fragen Raum zu geben: Mit welchen Ge-
waltformen sind die Fanprojekte jeweils vor Ort kon-
frontiert? Welche Veränderungen nehmen sie hier seit 
Beginn des Jahrzehnts wahr? Welche Fortbildungsbe-
darfe sehen sie ganz konkret? Das hat zu unglaublich 
intensiven Diskussionen geführt, war mein Eindruck. 
Und auch zu mindestens zwei zentralen Ergebnissen 
würde ich sagen: 1) Die Situation vor Ort ist jeweils sehr 
spezifisch und gleichzeitig finden sich bestimmte Ge-
waltformen – insbesondere sexualisierte Gewalt – sehr 
weit verbreitet, wenn nicht sogar flächendeckend. 2) Ein 
zeitgemäßes Fortbildungsangebot muss dieser Vielfalt 
Rechnung tragen können und so niedrigschwellig an-
gelegt sein, dass es sich für Interessierte gut in ihren 
Arbeitsalltag einbauen lässt – ein Arbeitsalltag, der ja 
schon randvoll mit Aufgaben und Erwartungen ist.

Welche Schwerpunkte wurden von euch und den Fan-
projekt-Mitarbeiter*innen identifiziert?

Thomas Hoebel: Puuh, das ist gar nicht so leicht zu be-
antworten – Stichwort: lokale Vielfalt. Aber wenn ich 
mich festlegen sollte, sehe ich drei Schwerpunkte: 

•	 dass sexualisierter Gewalt mehr denn je entschie-
den entgegengetreten werden muss

•	 dass die extreme Rechte gerade auch rund um den 
Fußball erstarkt und ihrem Menschenfang Einhalt 
geboten werden muss

•	 dass die Kommunikation mit Einsatzkräften sich 
weiterhin herausfordernd darstellt, vielleicht sogar 
mehr denn je.

Holger Jessel: Aus meiner Außenperspektive und vor 
dem Hintergrund der Einschätzungen der Akteurinnen 
und Akteure im Netzwerk scheinen mir die folgenden 
Aspekte entscheidend zu sein: Gewalt und deren Prä-
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vention sind ein gesellschaftspolitisches Dauerthema, 
das allerdings in lokalspezifische Gewaltpräventions-
perspektiven übersetzt werden muss. Die bloße Prä-
vention von Gewalthandlungen greift dabei aus einer 
sozialarbeiterischen bzw. -pädagogischen Perspektive 
deutlich zu kurz; ohne ein Verstehen der verschiede-
nen Jugendkulturen und Identitätsentwürfe werden 
anschlussfähige und wirksame Angebote in den Fan-
projekten und im Netzwerk nicht zu entwickeln sein. 
Hierfür braucht es u. a. mehrperspektivische Zugänge, 
eine Auseinandersetzung mit der eigenen Professiona-
lität sowie die Entwicklung von Fähigkeiten der Selbst-
regulation und der Selbstfürsorge. Darüber hinaus sind 
Prozesse der Teamentwicklung und der lokalen Lobby-
arbeit von entscheidender Bedeutung.

Decken sich diese Schwerpunkte mit euren Erfahrun-
gen aus anderen gesellschaftlichen Bereichen, oder 
ist der Fußball und seine Fankultur tatsächlich so viel 
anders als die Lebensrealität anderer Jugendlicher 
und gesellschaftlicher Gruppen?

Holger Jessel: Hierauf würde ich mit einem klaren „so-
wohl – als auch“ antworten: Einerseits zeigen sich im 
Fußballkontext Themen und Herausforderungen, die 
auch in zahlreichen anderen gesellschaftlichen Berei-
chen relevant und dringend sind; hierzu würde ich u. 
a. den Umgang mit Vielfalt und individuellen Lebens-
entwürfen, die konflikthaften Aushandlungsprozesse 
verschiedenster Interessen und Bedürfnisse sowie den 
Umgang mit Grenzen, Macht und unserer Vulnerabilität 
zählen, die allesamt mit der Gewaltthematik verwoben 
sind. Andererseits habe ich den Eindruck, dass sich im 
Fußballkontext einige dieser Themen (und weitere) in 
bemerkenswerter Weise verdichten; hierzu würde ich u. 
a. den Umgang mit Erregungspotenzialen, mit Gewalt-
orientierungen, mit Männlichkeitsidealen, mit Grup-
pendynamiken und Identitätsentwicklungsprozessen, 
mit Körperlichkeit, mit Grenzen und Ausgrenzung und 
mit verschiedensten Sinnkonstruktionen von Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen zählen.

Thomas Hoebel: Das „sowohl – als auch“, das Holger an-
spricht, möchte ich sehr unterstreichen. Zudem geht mir 
vor allem das Thema Männlichkeit durch den Kopf, nicht 
nur, aber insbesondere auch von der extremen Rech-
ten befeuert. Der gesellschaftliche Backlash, den wir u. 
a. durch die „Rückkehr“ (vermeintlich) starker, sich he-
roisch aufplusternder Männer und die damit transpor-
tierten Männlichkeitsbilder erleben – und ich spreche 
jetzt nicht nur vom „orange dictator“ –, findet sich gerade 
auch rund um den Fußball. Gleichzeitig würde ich sagen, 
dass die Fansozialarbeit letztlich wie ein Seismograf für 
gesellschaftliche Trends ist – hier verdichten sich Le-
bensrealitäten, die sich auch andernorts finden.

Ist Gewaltprävention ein Dauerthema oder erlebt ihr 
aktuell besonders gesteigerte Bedarfe?

Thomas Hoebel: Beides.

Holger Jessel: Das sehe ich ganz genauso. Auch hier 
würde ich wieder mit „sowohl – als auch“ antworten: 
Einerseits zeigen unsere Alltagserfahrung sowie zahlrei-

che Studien, dass die beunruhigende Natur von Gewalt 
darin zum Ausdruck kommt, dass sie als Handlungs-
option jederzeit verfügbar ist; Menschen sind nicht nur 
aufeinander angewiesen, sondern auch in hohem Maße 
vulnerabel. Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, 
dass Gewalt(prävention) ein gesellschaftliches, politi-
sches und (sozial)pädagogisches Dauerthema ist, nicht 
nur, aber in besonderem Maße auch im Fußballkontext. 
Andererseits ließe sich auch die Hypothese formulie-
ren, dass Gewalt und deren Verhinderung immer dann 
in den Aufmerksamkeitsfokus geraten, wenn Menschen 
mit gesellschaftlichen, politischen, psychischen und 
ökologischen Multikrisen konfrontiert sind, die ihre Be-
dürfnisbefriedigung, ihre Anerkennungswünsche, ihre 
Gestaltungsspielräume und damit auch ihre Selbstwirk-
samkeitserfahrungen massiv beeinträchtigen.

Warum ist gerade die Soziale Arbeit ein so wichtiger 
Player in der Gewaltprävention? Reichen klare Regeln, 
Gesetze und Abschreckung durch Strafe nicht aus?

Holger Jessel: Um diese Frage zu beantworten, ist mei-
nes Erachtens ein Umweg über Fragen des Menschen-
bildes und der anthropologischen Grundüberzeugun-
gen erforderlich. Die Soziale Arbeit und vor allem die 
Fansozialarbeit setzen sich in besonderem Maße damit 
auseinander, wie Heranwachsende ihre Lebens- und 
Identitätsentwürfe gelingend gestalten können, auch 
vor dem Hintergrund verschiedenster individueller, 
kontextueller und lebensweltlicher Belastungs- und 
Risikofaktoren. Hierbei geht es in erster Linie um die 
Befähigung und um eine sensible und passfähige Be-
gleitung der Selbstentwicklungs- und Selbstermäch-
tigungsprozesse von Jugendlichen. Eine verstehende 
Grundhaltung im Hinblick auf deren Identitätsentwürfe 
erfordert dabei zugleich eine klare Einstellung, die Ge-
walt als solche benennt und ihr entschieden widersteht.
   
Thomas Hoebel: Dieses Verstehen ist ein Kernmerk-
mal der Sozialen Arbeit. So beantwortet die erste Fra-
ge letztlich die zweite. Soziale Arbeit nimmt (nicht nur 
junge) Menschen in allen ihren Lebenslagen und -voll-
zügen ernst – und reduziert sie gerade nicht auf Regel-
befolger*innen, die sich wie Automaten durch die Ge-
gend schieben lassen, sondern sieht sie als kreative und 
komplizierte Beziehungswesen. Das ist anstrengend 
und anspruchsvoll. Erfolge gibt es nur in kleinen Dosie-
rungen – und sie sind zudem schwer darstellbar, weil sie 
sich nicht als massenmedial taugliches Spektakel voll-
ziehen, sondern in kleinen Schritten, die im individuel-
len Fall auch mal Rückschritte enthalten. Gerade dann 
geht es darum, die betreffenden Menschen zu beglei-
ten, zu bestärken, ihnen die Hand zu reichen – auch 
wenn die Meinungen auseinandergehen. Soziale Arbeit 
kann das – und die Fansozialarbeit ganz besonders.

Welche Aspekte der Gewaltprävention werden in den 
kommenden Jahren an Bedeutung gewinnen? Wagt 
ihr eine Prognose?

Thomas Hoebel: Ich spitze einmal zu: jungen Menschen 
(weiterhin und unverdrossen) anti-heroische und soli-
darische Bilder von sich selbst und anderen aufzeigen. 
Und sie darin bestärken, an diesen Bildern in ihrem Le-
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bensalltag Halt zu finden. Zusammen mit anderen. Und 
auch im Fall von Enttäuschungen dieser Bilder.

Holger Jessel: In diesem Zusammenhang denke ich an 
den Kollegen Axel Honneth, der bereits vor über zehn 
Jahren von einer „Verwilderung sozialer Konflikte“ 
gesprochen hat. Mein Eindruck ist, dass diese in den 
letzten Jahren noch deutlich an Dramatik gewonnen 
hat, sowohl in realen als auch in virtuellen Räumen. 
Begreift man die von Thomas angesprochene Identi-
tätsarbeit als Bewältigung des Spannungsfeldes von 
Bezogenheit und Autonomie sowie von Kontrolle und 
Unverfügbarkeit, so lassen sich meines Erachtens ei-
nige fundamentale Spuren sozialpädagogischen und 
gewaltpräventiven Handelns identifizieren: Es geht u. 
a. darum, die Adressat*innen dabei zu begleiten, ein 
individuell sinngeleitetes und zugleich prosoziales Le-

ben und Zusammenleben gestalten zu können. Sie zu 
befähigen, unterschiedliche Bedürfnisse, Interessen 
und Sinnkonstruktionen wahrnehmen, respektieren 
und miteinander vermitteln zu können. Sie zu befähi-
gen, mit Verschiedenartigkeit, Ambivalenzen, Wider-
sprüchen und Unsicherheit umgehen zu können, und 
sie zu befähigen, in ihrer Bedürfnisbefriedigung mit 
der (leiblichen) Integrität der Anderen achtsam umzu-
gehen und auf gewaltfreie, nichtschädigende Hand-
lungsmuster und Bewältigungsstrategien zurückgrei-
fen zu können. Hierfür benötigen Heranwachsende 
Resonanzerfahrungen, eine achtsame Begleitung bei 
der Entwicklung von Selbstkompetenzen (Emotions-
regulierung, Selbstmotivation, –bremsung, –beruhi-
gung) und soziale Kompetenzen sowie Beziehungen, 
die auf einer Verbindung von Zuwendung und Klar-
heit, von Unterstützung und Forderung basieren.
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LAG NRW 
Ausbildung zu zertifizierten 
Anti-Gewalt-Trainer*innen

Die LAG bietet 2026 für alle Fanprojekte in NRW eine 
erste Ausbildungsrunde im „Systemischen Anti-Gewalt-
Training und Deeskalationstraining SAGT®“ an. Das An-
gebot, welches in Kooperation mit einem renommierten 
externen Anbieter durchgeführt wird, beginnt im Juni 
und umfasst das gesamte zweite Halbjahr 2026.

Die Ausbildung ermöglicht es den Absolvent*innen, die 
erworbenen Fähigkeiten in ihrer originären Fanprojekt-
arbeit selbstständig anzuwenden, was die Kompetenz 
im Team in Bezug auf gewaltpräventive Maßnahmen 
erheblich steigert. 

Die interdisziplinäre Ausbildung bündelt eine Reihe von 
wissenschaftlichen Disziplinen, theoretischen Ansät-
zen, Richtungen und Methoden. 

Nach Abschluss der Fortbildung wird ein anerkanntes 
Zertifikat verliehen. 

Für die LAG NRW ist das flächendeckende Angebot 
der Anti-Gewalt-Trainer*innen-Ausbildung ein ent-
scheidender Schritt hin zu einer erweiterten und pro-
fessionalisierten Handlungssicherheit im Bereich der 
Gewaltprävention und ein wichtiges Zeichen an Zu-
wendungsgeber*innen, politische Entscheidungsträ-
ger*innen sowie an die Adressat*innen ihrer Arbeit – 
die jugendlichen Fans.

Die Landesarbeitsgemeinschaft der Fanprojekte 
NRW e. V. (LAG) vertritt zurzeit 16 sozialpädago-
gische Fanprojekte im Land Nordrhein-Westfalen. 
Die LAG NRW hat ihren Sitz in Bochum und betreibt 
ebendort eine Fachstelle. Gefördert wird diese Fach-
stelle vom Ministerium für Kinder, Jugend, Familie, 
Gleichstellung, Flucht und Integration des Landes 
Nordrhein-Westfalen mit Mitteln aus dem Kinder- 
& Jugendförderplan. KOS und LAG NRW arbeiten in 
enger Partnerschaft zusammen.

www.lag-fanprojekte-nrw.de
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Sie wollen 
mehr erfahren?
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